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1. Einleitung 
oder  

warum Weihnachten auch ohne Krippe funktioniert 
 
Die Furcht vor schwarzen Katzen, der glücksbringende Schlotfeger mit 
dem rosigen Schweinchen oder Plätzchen in Sternenform – vieles, das 
heute kurios erscheint, findet seine Erklärung in alten Glaubensvorstellun-
gen, die einst die Winterzeit beherrschten. Dazu gehörten auch der Niko-
laus mit seiner Rute, das Christkind im weißen Hemdchen und Sankt 
Thammer mit dem Hammer.  
Denn Weihnachten, unser so traditionsreiches Fest, fand erst im 18. und 
19. Jahrhundert zur heutigen Form. Ganz vergessen haben wir dabei die 
ursprünglichen Winterbräuche. Es waren wüste Feiern mit lärmenden 
Umzügen vermummter Geistergestalten unter der Obhut einer Frau Holle 
oder Frau Percht. Durch die dunkle Nacht hörte man Schellenklang und 
Kettengeklirr, sah Lichter funkeln und fürchtete sich davor, Göttern und 
Geistern zu begegnen. Perchtenlaufen, Neujahrswünschen von Haus zu 
Haus, Einsammeln von Würsten oder Kuchen gegen gabenfordernde 
Heischeverse und das Sternsingen waren Teil dieses Treibens. Es fand 
hauptsächlich in den zwölf Nächten statt zwischen Weihnachten und dem 
6. Januar, die als Raunächte bezeichnet werden.  
Diese Winterfeiern werden hier mangels eines anderen umfassenden 
Begriffs unter der Bezeichnung „Ur-Weihnacht“ behandelt. Wörter wie 
Wintersonnenwendfeier, Mittwinterfest, Julfest oder schlicht Weihnachten 
umspannen nicht den geschilderten Reigen der Festlichkeiten. Ihre Wur-
zeln reichen sehr weit zurück. Symbole und Gestalten lassen die Ursprünge 
in einer vorchristlichen Zeit erahnen, als das Eisen noch ein magischer 
Stoff und die Beobachtung des Nachthimmels lebenswichtig waren. Die 
uns heute so fremde Welt unserer Vorfahren, in der sich alles um Frucht-
barkeit und die ebenso mächtigen wie erratisch erscheinenden Naturkräfte 
drehte, wird im ersten Teil des Buches genauer dargelegt. Die Personifika-
tionen dieser segnenden und strafenden Mächte und das sie umgebende 
Symbolgeflecht werden vorab erklärt, damit deren Nachhall in unserem 
Weihnachtsbrauchtum nachvollziehbar wird.  Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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Antike, keltische wie germanische Überlieferungen und Gottesvorstellun-
gen hinterließen ihre Spuren in den Figuren von Frau Percht, Frau Holle, 
Frau Herke und zahlreichen anderen regional auftretenden Gestalten. Sie 
werden in der Verallgemeinerung als „Perchtengestalten“ bezeichnet, auch 
wenn sie im mittel- oder norddeutschen Raum auftraten, also jenseits des 
traditionellen Perchtengebiets. Denn trotz weit auseinander liegender 
Auftrittsorte, unterschiedlicher Namen und Kostümierung lässt sich bei 
genauer Betrachtung ein wiederkehrendes Muster erkennen.  

Der gemeinsame Nenner, 
der Wesenskern des 
Perchtentreibens muss 
eine Gottheit der Frucht-
barkeit oder Erdmutter 
gewesen sein, deren Ver-
ehrung natürlich nicht auf 
die Winterzeit beschränkt 
war. Ihrer Geschichte 
wird hier unter dem Ein-
heitsnamen Holle/Percht 
nachgegangen. Sie be-
herrschte Wind und Wet-
ter und die magischen 
Wachstumskräfte. Sie soll-
te segnend die Familie 
durch das Vegetationsjahr 
begleiten und damit das 
Überleben sichern. Mai-
baum, Johannisfeuer, 
Martinsgans, Silvesterböl-
ler und die Weiberfas-
nacht sind Elemente die-

ser Weltanschauung. Die Rituale zur Weihnachtszeit wiederholten sich 
nämlich übers Jahr bei den Oster-, Mai- und Erntefeiern. Dann wurde 
ebenfalls Stärke und Schönheit getrunken, üppige Gelage veranstaltet, Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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spezielles Gebäck verteilt, die Häuser mit Grün geschmückt, lodernde 
Feuer entzündet und Reigen getanzt. 
Aus dieser Perspektive erklären sich so mancher Aberglaube, altes Brauch-
tum und überlieferte Lebensweisen, die sonst bizarr bis absurd erscheinen. 
Das Christkind, das die Augen ausbläst, der Weihnachtsmann, der durch 
den Kamin kommt oder die Rute des Nikolaus gehören zur Welt um Frau 
Holle und Frau Percht. Sogar der Nikolaus selbst oder die umziehenden 
Drei Könige, die ausweislich der Bibel weder drei, noch Könige waren, 
führten das Erbe fort.  
Ganz unübersichtlich wird es, 
wenn der Nikolaus im Bischofs-
ornat auftritt und sein Begleiter 
im roten Kostüm quasi er selbst 
ist. Die frappierende Ähnlichkeit 
von Nikolaus, Knecht Ruprecht 
und Weihnachtsmann findet 
ihre Erklärung in der Geschichte 
der Holle/Percht, genauso wie 
die Konkurrenz von Christkind 
und Weihnachtsmann. Rot und 
Grün als typische Weihnachts-
farben, Äpfel, Nüsse und Leb-
kuchen als traditionelle Ge-
schenke kann man ebenfalls auf 
diese verschüttete Glaubenswelt 
zurückführen.  
Forscher treffen mit Autorität 
Aussagen zur Geschichte der 
Kelten und Germanen, zur Bronzezeit, ja selbst zur Steinzeit, obwohl sie 
kaum schriftliche Quellen haben, Ausgrabungsfunde teilweise rar sind und 
vieles erschlossen werden muss. Im Falle des einstigen Neujahrs- und 
späteren Weihnachtsbrauchtums um Holle/Percht müssen wir einen 
ähnlichen Weg gehen. Die Deduktion, der logische Schluss aus den in 
bisherigen Arbeiten meist unverbunden aufgelisteten Fakten liefert in der Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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verallgemeinernden Ableitung die Erklärung für die Phänomene. Sie wieder 
zum einst ganzheitlichen Gedankengebäude zusammenzusetzen war die 
Herausforderung dieser Arbeit.  
Trotz einer manchmal überwältigend scheinenden Faktenfülle muss man 
sich bewusst sein, dass in 500, 1000 oder 1500 Jahren viel verloren ging. 
Die Generationenfolgen mündlicher Überlieferungen sind längst und 
endgültig abgebrochen. Selbst da, wo wir alte Quellen haben, müssen wir 
davon ausgehen, dass sich durch zahllose Abschriften Fehler einschlichen, 
dass die Schreiber ihre eigenen Ziele verfolgten und keine objektive Dar-
stellung der Gegebenheiten lieferten. Im Gegenteil. Die eigentlichen Quel-
len über Mittwinterbräuche und die Perchtengestalten sind Verbote. Seit 
den ersten überlieferten Schriftstücken zu dem Thema ungefähr um das 
Jahr 1000 bis ins 18. Jahrhundert wurden sie immer wieder verkündet. Die 
Verbote hörten erst auf, als die Tradition starb und nichts mehr zu verbie-
ten war.  
In der Gesamtschau galt es nun, die Puzzleteile aus Jahrhunderten zu 
einem stimmigen Bild zu fügen. Unterstützung und Bestätigung findet man 
dabei in den Überlegungen früherer Forschergenerationen. Andererseits 
übersehen viele Volkskundler und Brauchtumsorganisationen die Zusam-
menhänge zwischen den Bräuchen. Wer würde nach dem Augenschein 
annehmen, dass alemannische Fasnacht und rheinischer Karneval, Perch-
tenlaufen in den Alpen und Heischegänge mit dem Rummelpott in Nord-
deutschland die gleiche Absicht verfolgten? Meist täuscht man sich über 
die weit zurückliegenden Wurzeln, weil das kollektive Gedächtnis und die 
örtlichen Aufzeichnungen nicht sonderlich weit zurück reichen. Selbst 
wenn jede einzelne Gemeinde, die heute noch eine Strohpuppe verbrennt 
oder einen nächtlichen Fackelzug veranstaltet, darauf stolz sein kann, sollte 
man wissen, dass dies einst weit verbreitete Rituale waren, die der Gemein-
schaft Glück und Segen bringen sollten.  
Am Fortbestehen der Ur-Weihnacht erweist sich, dass vorchristliches 
Gedankengut nicht komplett ausgelöscht werden konnte. Stattdessen griff 
die Kirche zur Popularisierung ihrer Weihnachtsidee großzügig auf vorbe-
stehende Bräuche zurück. Bei genauerem Hinsehen zeigen sie sich nur 
notdürftig kaschiert und uminterpretiert. Allerdings durfte man forthin im Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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Namen von Holle/Percht weder die Häuser schmücken noch mit Ritualen 
Unheil bannen. Soweit es sich nicht ausrotten ließ, galt nicht-christliches 
Brauchtum nun als Aberglauben oder sinnfreier Spaß der einfachen Dörf-
ler.  
Mit der Reformation kam die lange Entwicklung zur Familienweihnacht in 
Schwung. Die neue Häuslichkeit entsprach den Bedürfnissen der bürgerli-
chen Stadtbewohner. In den Salons von Adel und Bürgertum blühte die 
veränderte Weihnachtsidee auf. Nun bildete sich die typisch deutsche 
Weihnacht heraus mit Bescherung durch das Christkind am Heiligabend 
unter dem Weihnachtsbaum. Statt Holle/Percht kam nun alle Jahre wieder 
das Christkind, kehrte mit seinem Segen ein in jedes Haus. 
Diese deutsche Neuerung verbreitete sich im Laufe des 19. Jahrhunderts 
und wurde sogar zum Exportschlager. Unter dem Firnis der stillen, gemüt-
vollen Familienweihnacht leben Elemente der wilden Ur-Weihnacht weiter, 
auch wenn sie ihrer einstigen spirituellen Bedeutung entkleidet sind und 
nicht mehr als solche erkannt werden. Der geschmückte Baum, das Christ-
kind, das Weihnachtsgebäck und vieles andere mehr bewahren die versun-
kene Glaubenswelt unserer Vorfahren.  

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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2. Warum Weihnachten auf die Wintersonnenwende fällt  
oder  

warum das Fest schon vor der Christianisierung gefeiert 
wurde 

 
Wintersonnenwende 

Die Geburt Christi, die uns gerne als Wesenskern der Weihnachtszeit 
dargestellt wird, hat die längste Zeit für das von der Bevölkerung gefeierte 
Weihnachten keine große Rolle gespielt. Inzwischen verschwindet die 
christliche Botschaft bereits zunehmend wieder hinter dem Trubel um 
Familientreffen und Geschenken.  
Die Feier seines Geburtstages wurde weder von Jesus selbst, noch von 
seinen Aposteln eingeführt.1 In der Bibel ist der Termin gar nicht näher 
bestimmt. Wir wissen weder Jahr, Tag noch Monat. Die Festlegung von 
Jesu Geburtsdatum kam relativ spät, geradezu nachträglich und unter dem 
Druck nicht-christlicher Weihnachtsfeiern. Im Mittelmeerraum wurde der 
Geburtstag zahlreicher Götter zur damaligen Wintersonnenwende am 25. 
Dezember begangen. Dazu gehörten der Sonnengott der Phönizier namens 
Adonis (= der Herr), der Horusknabe der ägyptischen Göttin Isis oder der 
Gottessohn und Herr des Dunkels Dionysos in Griechenland. Sie wurden 
geboren im Sternzeichen der Jungfrau, die damals zu der Zeit am Himmel 
erschien. Mithras, ein ursprünglich wohl indisch-persischer Lichtgott, der 
in einer Höhle geboren und von drei Magiern, die den Säugling verehrten, 
beschenkt wurde, hatte Anhänger im gesamten Mittelmeerraum.2 Sie 
gedachten seiner bei einem Abendmahl mit Brot und Wein, wobei das Brot 
mit einem Kreuzeszeichen geheiligt war.3 Diese Gottheiten starben schließ-
lich, wurden beweint und erstanden im Sternzeichen des Widders (man 
denke an das Osterlamm) zur Tag/Nachtgleiche am 25. März wieder. Dies 
wäre übrigens rechnerisch der Tag auch von Jesu Empfängnis, neun Mona-
te vor seinem „Geburtstag“.  
Die römisch-katholische Kirche kam unter Zugzwang, als um 220 mit dem 
Fest des „Dies Natalis Sol Invictus“ (lateinisch: Geburtstag der unbesiegten 
Sonne) die Wintersonnenwende römischer Reichsfeiertag wurde. Im Jahr 
381 wurde schließlich die Christgeburt auf den 25. Dezember als Dogma Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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festgelegt, kurz nachdem entschieden worden war, dass der christliche Gott 
eine Wesenseinheit mit Jesus eingegangen sei.4 Um die heilige Dreizahl zu 
erreichen, wurde der doppelte Gott ergänzt durch den Heiligen Geist, ein 
für den Volksglauben sicherlich sperriges Konzept, so dass es hinfort in 
Übereinstimmung mit dem ersten Gebot weiterhin zwar nur einen Gott, 
diesen aber in dreifacher Ausfertigung gab.  
Das Straßenfest der Saturnalien, dem Saturn gewidmet und mit Schmausen, 
Trinken, Vermummung und Geschenken vom 17. bis 21., später bis 30. 
Dezember gefeiert, wurde ungeachtet der neuen römischen Staatsreligion 
noch lange beibehalten. Der antike Autor Lucian berichtete in den „Satur-
nalia“, wie man damals feierte: sich betrinken, das Gesicht mit Ruß be-
schmieren, würfeln, singen und tanzen – genauso wie man es noch Jahr-
hunderte später von der Ur-Weihnacht in unseren Breiten hörte. Saturn, 
Gott der Zeit und der Ernte, wurde mit einer Sense abgebildet. Er forderte 
Kinderopfer. Der Bezug zu Holle/Percht, die zur Jahreswende mit Sensen 
und Sicheln auftrat und drohte, Kinder mitzunehmen oder ihnen den 
Bauch aufzuschlitzen, ist augenfällig.  
Intern konkurrierte der neu festgelegte Geburtstag Christi der Westkirche 
zur Wintersonnenwende am 25. Dezember mit dem schon länger einge-
bürgerten Geburtstag Christi der Ostkirche am 6. Januar. Dieser Tag war 
zugleich der uralte Termin der Wintersonnenwende, wie er etwa zweitau-
send Jahre zuvor im damaligen ägyptischen Kalender fixiert worden war. 
Inzwischen fiel er wegen fehlender Schalttage nicht mehr auf den kürzesten 
Tag.5 Da es für die weströmische Kirche geraten schien, den 25. Dezember 
als Geburtsfest zu bestimmen, wurde der 6. Januar dort zu Epiphanias, 
dem Tag der „Erscheinung“ oder auch Tauftag erklärt. Letztlich reihten 
sich drei Termine aneinander, die als Jahreswende verstanden und gefeiert 
wurden: Sonnenwende/Christgeburt am 25. Dezember, Neujahr am         
1. Januar, für die Christen das Beschneidungsfest des Herrn, und der         
6. Januar, der zwischen Sonnenwende, Geburtstag, Taufe und Drei Köni-
gen oszilliert. 

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!



 16 

Weihnachten nördlich der Alpen 

Jesu Geburtstermin wurde demnach in Rom aus politischen Gründen auf 
die Wintersonnenwende gelegt, um ältere, konkurrierende Festtage und 
Feiertermine zu überlagern und endlich auszuschalten. Ähnlich war die 
Lage bei der Missionierung nördlich der Alpen. Als im Raum des späteren 
Deutschland das Christentum durchgesetzt wurde, traf es auf Menschen, 
die die kürzesten Tage als eine bedeutungsschwere Zeit ansahen, in der 
stürmende Winterkräfte gegen die Sonne und den sehnsüchtig erwarteten 
Frühling kämpften. Zudem war es eine Zeit des Totengedenkens. Dies 
passte nun nicht zur christlichen Weihnachtsidee und musste geschickt 
geändert werden. Papst Gregor „der Große“ (590-604) gab die Anweisung, 
die Feste der Nicht-Christen allmählich in christliche umzuwandeln, selbst 
um den Preis, einzelne vorbestehende Sitten einzubeziehen.6 So setzte eine 
Umdeutung der altüberlieferten Traditionen in die neue christliche Lehre 
ein. Die Christnacht sollte die heiligen Nächte um die Wintersonnenwende 
ersetzen. Das Wort „Weihnachten“ bewahrt in seiner Pluralform bis heute 
die Vorstellung von den geweihten Nächten, die eine besondere Zeit 
bilden.  
Erst im Jahr 813 wurde das Christfest im deutschen Sprachraum durch eine 
Mainzer Synode zum kirchlichen Feiertag erklärt.7 Und das Wort „kirch-
lich“ ist hier wichtig. Es war kein Tag, der in den Familien oder der Dorf-
gemeinschaft gefeiert wurde, so wie die ausgelassenen Fruchtbarkeitsbe-
schwörungen der vorbestehenden Religion. Seine Auswirkung auf das 
Alltagsleben muss etwa so gewesen sein, wie wir es heute von Pfingsten 
kennen.  
Die kirchliche Feier bestand in einer liturgisch aufgewerteten Messe, von 
einem ranghohen Kleriker gelesen und mit Umgängen zu den in der Kirche 
vorhandenen Altären.8 Pfarrer und Gemeinde deklamierten die unverständ-
lichen Zauberworte der lateinischen Liturgie. Für die Gemeinde, die wegen 
des Lettners keine freie Sicht auf die Vorgänge am Hauptaltar hatte und 
auch sonst wenig verstanden haben wird, ein Ereignis von bedingtem 
Unterhaltungswert. Im Kirchenjahr waren theologisch der Opfertod Jesu 
und die österliche Auferstehung sowieso viel wichtiger. Da die Bibel die 
längste Zeit nur in kostbaren lateinischen Handschriften verfügbar war, Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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kannte sowieso kaum jemand deren Inhalt, abgesehen von wenigen Kern-
szenen. Die Kenntnis der Details blieb das Herrschaftswissen der Theolo-
gen und Priester, eventuell noch der wenigen gelehrten Mönche und Non-
nen.  
Erst als die Kirche sich durch so genannte Ketzerbewegungen in der 
Defensive sah, wurde seit dem 14. Jahrhundert das Fest allmählich popula-
risiert. Zugleich beschloss die Geistlichkeit aus machtpolitischen Gründen 
über den Kirchenraum hinaus Einfluss auf die Feiern der Familien- und 
Dorfgemeinschaft zu nehmen. Durch die Reformation nahm das Weih-
nachtsfest schließlich einen gewaltigen Aufschwung. Mithin wurde Weih-
nachten als Geburtstagsfest für Jesus in unseren Breiten erst 1500 Jahre 
nach Christi Geburt allgemein gefeiert, und zwar mit alten Ritualen. 
 

Weihnachtslieder  

Bischöfe und Priester ließen nun Weihnachtslieder in der Kirche zu. Ein 
schönes Zeugnis aus der Übergangszeit Anfang des 14. Jahrhunderts hat 
sich bis heute erhalten: Das zweisprachig abwechselnd in Deutsch und 
Latein gesungene „In dulci jubilo“ mit der verdächtig nach Ur-Weihnacht 
klingenden Zeile: „und die Schellen klingen in regis curia!“.  
Um 1520 gibt es einen Bericht aus Franken, wie die Geistlichen nunmehr 
die Gemeinde in das liturgische Fest einzubinden suchten. Zwar hatte 
schon Bonifatius (eigentlich Wynfreth, um 673-754/755) das Tanzen in der 
Kirche ausdrücklich verboten, doch wurde diese uralte Kulthandlung in 
fränkischen Kirchen im ausgehenden Mittelalter zum Christfest wieder 
geduldet, um die Gemeinden für die kirchliche Weihnachtsbotschaft zu 
gewinnen.9 „Mit welcher Freude nicht bloß die Geistlichkeit, sondern auch 
das Volk den Geburtstag Jesu Christi in den Kirchen begehe, kann daraus 
geschlossen werden, dass Knaben und Mädchen um eine kleine Puppe, die 
auf den Altar gestellt ist und den Neugeborenen darstellt, jubelnde Tänze 
aufführen und die Alten dazu nicht viel anders singen“.10 Auch in Sebastian 
Franks Weltbuch von 1534,11 in einer Hofer Chronik von 1527 und in 
einem Bericht von 1694 über Würzburg wird dieser Brauch erwähnt.12 In 
Luthers „Vom Himmel hoch, da komm ich her“ heißt es in einer Textzeile 
„zu singen, springen“. Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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Sehr populär war das Kindleinwiegen, das in ganz Deutschland von Fran-
ken bis Schleswig bezeugt ist, wobei die Kinder vor einer Wiege auf und ab 
sprangen, Beifall klatschten und tanzten.13 In Nonnenklöstern wurde dafür 
eine schön gekleidete Puppe in die Wiege gelegt, so in Dillingen/Bayern 
seit dem 14. Jahrhundert.14 Im Weihnachtslied „Vom Himmel hoch, o 
Englein kommt“ von 1625 rufen die Gläubigen: „Kommt singt und klingt, 
kommt pfeift und trombt!“ Im Refrain wird das Wiegen des Kindleins 
besungen: „Eia, eia, susani, susani, susani.“  
Die Kirche gab den Gläubigen, die sie wie unmündige Kinder behandelte, 
anschauliches Spielzeug an die Hand, damit sie mit Puppen und Krippen 
die Weihnachtsgeschichte begreifen lernten. Übrigens behauptete die 
Römerin Helena (vor 326-360), Mutter des Kaisers Konstantin, in einer 
Grotte in Bethlehem die bis dahin unangetastete Original-Krippe gefunden 
zu haben, in der sich noch eine Windel Jesu befunden haben soll! Inzwi-
schen steht dort die Geburtskirche.15  
 

Weihnachtsspiele 

Aus der Zurschaustellung einer Jesuspuppe wurde bald eine lebendige 
Krippe oder Krippenspiele. Maria Anna Junius, Dominikanerin im Kloster 
Heilig Grab in Bamberg schrieb 1634 in ihr Tagebuch: „Sundtag, den 1. 
January alls dem heiligen neuen Jarstag haben wir mit grossen freuden 
angefangen / dan die Jesuwiedter haben an uns begert wir sollen ein Jesus-
kindlein im kriplein in unser kirgen setzen / so wollen sie mit ihren schul-
kindtern kumen und das kindlein iesu grüssen und verehrn / welches wir 
gethon haben / auch haben wir 4 kindter zu dem kriplein gesetzt welche 
wir gar schön gekleit haben / das meidtlein ist die mutter gottes gewesen 
und das Büblein joseff ... aber die andtern zwei Bublein haben wir wie 
englein gekleit diese haben wir zum kriplein gesetzt haben wir auff unserer 
Orgel geschlagen und wir schwestern haben trein gesungen / darnach ... 
haben wir wiederumb ein weinnachten liedlein gesungen / ... welches gar 
schön und andechtig gewesen ist / und uns eine rechte andacht gegeben 
hat.“16  
Wurden die Weihnachtsspiele von jungen Leuten als Umzüge von Haus zu 
Haus durchgeführt, glichen sie doch eher den Perchtenumzügen und Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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wurden deshalb von aufgeklärten Regierungen im Schulterschluss mit der 
Kirche verboten. So 1728 in Bayreuth oder 1761 von Coburg aus für 
Scherneck.17 Dort traten neben Maria und Joseph das Christkindlein auf, 
ein Mohr, zwei Klaus-Narren und ein Engel des Lichts. Könnte sich dahin-
ter nicht die lichterfüllte Perchta (althochdeutsch perahta = die Leuchten-
de, Gleißende)18 verborgen haben und hinter dem Mohren eine rußge-
schwärzte Perchtengestalt? Die Klaus-Narren entziehen sich auf jeden Fall 
einer christlichen Zuordnung. Ein Weihnachtsspiel, von dem Erzherzog 
Johann von Österreich 1816 berichtete, ließ ebenso noch Perchtentradition 
durchschimmern. Neben Engeln, Adam, Eva und Herodes traten nämlich 
ein Harlekin und ein Bär in Ketten auf, die als Schlange und Satan notdürf-
tig kaschiert wurden.19 
Die Besetzung legt in 
beiden Fällen nahe, 
dass starke Einflüsse 
der alten Perchtenum-
züge nachwirkten, die 
sich mit der christli-
chen Szenerie mischten 
und allein deshalb ver-
mutlich überhaupt so 
lange im restriktiv 
christlichen Umfeld 
überdauern konnten. 
Man muss immer wie-
der staunen über die 
Beharrungskraft der al-
ten Rituale und der 
Menschen, die sie 
ausführten. 
Eine ähnliche Mi-
schung der Kulturen 
zeigte das Weihnachts-
spiel aus Scheibe im Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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Thüringer Wald: „Die Scheiber Spieler zogen um die Weihnachtszeit in den 
Dörfern des meiningischen und schwarzburgischen Oberlandes umher. 
Die Ruprechte waren ganz besonders schrecklich angeputzt; am Kopfe 
hatten sie Flederwische (Gänseflügel) befestigt. Mit Kettengeklirr und 
dicken Knüppeln jagten sie der Jugend große Angst ein.“20 Die Hauptrolle 
spielte das Christkindlein zusammen mit Petrus und zwei Ruprechten. 
Diese drohten den bösen Kindern mit Rute und Stecken. Doch konnten 
sich die Kinder vor Petrus mit Sprüchlein lossprechen. Der Ruprecht kam 
also um die Gelegenheit die bösen Kinder in den Sack zu stecken: „Hab’ 
gedacht will viel richten aus, / Aber so muß ich wieder leer nach Haus, / 
Doch will ich warten hinter der Tür, / Bis die bösen Kinder kommen für, / 
Will sie stecken in meine Säck’ / Und werfen in die Dornenheck’.“21 Der 
Anführer der Spielerschar sammelte die Gaben für ein gemeinsames Trink-
gelage ein. Auch dieses Spiel wurde schließlich vom zuständigen Pfarrer 
verboten. Das nicht-christliche Gedankengut war doch zu offensichtlich, 
das Feiern zu ausgelassen. Spätestens seit die Organisation der Umzüge in 
den Händen der Dorfjugend lag, war oft nicht mehr viel von der Spirituali-
tät übrig geblieben. Dennoch haben sich Spielumzüge in Einzelfällen bis 
ins 20. Jahrhundert gehalten. „Auch die treuesten Kirchengänger schätzten 
das Spiel höher als die beste und rührendste Darstellung der Geburtsge-
schichte des Heilands in einer Predigt.“22 
Die einst langen Verse, die bei den Weihnachtsspielen oder Heischeumzü-
gen vorgetragen wurden, wurden mit der Zeit stark gestrafft. Oft blieben 
nur die einfachsten Forderungen übrig, wie auch bei Halloween „Süßes 
oder Saures“ genügen muss. Dies rief Dichter auf den Plan, angefangen bei 
dem Nürnberger Hans Sachs (1494-1576), sowie zahlreiche Magister und 
Lehrer, die mit pädagogischer Umsicht aus den wilden Umzügen mit 
anschließendem Gelage eine gesittete Schulaufführung machten. So in 
Nürnberg und seinem Umland seit 1545.23 Handlungsbedarf bestand 
offenbar in Zeil am Main, wo es 1616 im Streit um die ersungenen Gaben 
zu einem Totschlag kam.24 
Die Traditionen von Sonnenwendefesten in der tiefsten Winternacht waren 
also viel länger bei uns verankert als die Feier von Christi Geburt. Man 
brauchte Trost und Hoffnung in Dunkelheit und Kälte. Üppiges Essen, ein Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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tüchtiger Rausch, gemeinsames Singen und Tanzen löste die Angst und 
machte Mut. Die Ur-Weihnacht muss demnach einem zutiefst menschli-
chen Bedürfnis entsprochen haben. Erst durch das Ausagieren konnten 
diese Bedürfnisse abgearbeitet und ein neuer Zeitabschnitt befreit angegan-
gen werden. Die christliche Religion dagegen vertrieb nicht die Angst vor 
Missernten und Hunger im neuen Jahr, sondern drohte beständig mit 
Gottes Zorn. Jeden Sonntag wurde die Gemeinde erneut auf ihre Sündhaf-
tigkeit hingewiesen und die sie erwartenden Höllenstrafen. Notwendiger 
schien es den Menschen, wenn es ins neue Jahr ging, die Geister zu ban-
nen, die Götter zu besänftigen und der Sonne den Weg zu ebnen.  

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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3. Warum der 6. Januar der höchste Feiertag war  
oder  

warum die Sternsinger weiße Kreuze über die Haustür 
malen  

 
 

Neujahrstermine 

Bis zum heutigen Tage gibt es unterschiedliche Neujahrstermine, ungeach-
tet der Globalisierung und verschiedener Kalenderreformen. Angesichts 
der Dominanz des gregorianischen Kalenders laufen die jüdische, chinesi-
sche oder moslemische Jahreszählung kaum beachtet im Hintergrund mit. 
Weitaus größer war die Vielfalt vor Jahrhunderten, als die wenigsten Men-
schen lesen oder schreiben konnten und ihnen keine gedruckten Kalender 
zur Verfügung standen. Als diese später auf den Markt kamen, wurden sie 
künstlich verteuert durch die Anweisung der Fürsten, Untertanen dürften 
nur Staatskalender, nicht etwa günstigere, unautorisierte Varianten kaufen.25 
Man kann sich vorstellen, wie gering die Verbreitung solcher Kalender war, 
zumal sie den Bauern kaum Vorteile brachten. Wer eine Orientierung 
brauchte, hielt sich an den Sonnenstand oder die Zählung der Sonntage im 
Kirchenjahr, die im Gottesdienst verkündet wurde.  
Die Gregorianische Reform 1582 berichtigte zuerst nur in den katholischen 
Gebieten die Kalenderverschiebung seit Caesars Zeiten gegen die astrono-
mischen Termine, allerdings nicht völlig. Deshalb feiern wir am 25. De-
zember die Geburt des Lichts, die jetzt am 21. Dezember stattfindet. 
Manche Rituale wurden nun doppelt und dreifach ausgeführt, weil man die 
alten Termine nicht aufgeben mochte. Womöglich war zum neuen Datum 
nicht die gleiche Wirksamkeit der Segenswünsche und Bannsprüche zu 
erwarten wie am hergebrachten. Perchtengestalten verteilten in der gesam-
ten Winterzeit Glück- und Segenswünsche zum neuen Jahr, das an allen 
möglichen Tagen beginnen konnte. Im Folgenden sollen die verschiedenen 
Traditionslinien entwirrt werden, um die Ursachen der Mehrgleisigkeit und 
das erratisch erscheinende Auftreten der Perchten in allen möglichen 
Nächten zu erklären.  

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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Nach keltischer Zeitrechnung galt der 1. November als Ende des Vegetati-
onsjahres und Winteranfang. Gleichzeitig öffnete sich in der Nacht ein 
Fenster zur Welt der Toten und der Geister. Dieser Festtag zum „Jahres-
wechsel“ hat über die USA als Halloween zurück zu uns gefunden. Nach 
dem alten julianischen Kalender war Martini, der 11. November Winteran-
fang und damit ein Neujahrstermin der Ur-Weihnacht. Andreas am 30. 
November markierte das Ende des Kirchenjahres und wurde deshalb als 
Heiligabend gefeiert. Die Wintersonnenwende war an sich eine klare Zäsur, 
ein Termin des Abschlusses und des Neubeginns. Im Laufe der Jahrhun-
derte fiel der kürzeste Tag mit der längsten Nacht auf den 13., den 21. oder 
25. Dezember. In Konkurrenz mit den überschwänglich gefeierten Neu-
jahrsfesten des Volkes in diesen Nächten wurde unter dem Einfluss der 
Kirche der 25. Dezember zum Anfang einer neuen Zeitrechnung und jeden 
neuen Jahres erklärt. Dies wurde in den Kanzleien der römisch-deutschen 
Kaiser lange auch so gehandhabt.  
Papst Innozenz XII. verlegte 1691 Neujahr wieder auf den nie vergessenen 
1. Januar. Diesen Termin verdanken wir Julius Caesar, der ihn 46 vor 
unserer Zeit festlegte. So entstand das Triumvirat der drei Neujahrstermine 
von Weihnachten zum 6. Januar, mit den Hochfesten der Weihnachtszeit. 
Erst mit kaiserlichem Dekret von 1776 wurde der 1. Januar zum allgemei-
nen Jahresanfang im Deutschen Reich erklärt. Papst Silvester II. hat sich 
seinen prominenten Platz im Namenskalender verdient, denn er verkünde-
te für den Jahreswechsel 999/1000 den Weltuntergang.  
Der Jahresanfang war also für die allgemeine Bevölkerung nicht ein be-
stimmter Tag, sondern eine Zeit zunehmender Anzeichen für einen Wie-
derbeginn des Vegetationsjahres, wenn man sich für Aussaat und Viehaus-
trieb rüstete. Dies spiegelt das Brauchtum der Ur-Weihnacht, das sich von 
Martini bis Fasnacht hinzieht.  
 

Raunächte 

In Skandinavien feierte man von alters her das Julfest. Die andauernde 
Dunkelheit im Winter, die zu Sorgen und düsteren Gedanken führt, wurde 
gebannt durch eine Feier des wiederkehrenden Lichts. Es schafft ein 
Grundvertrauen, wenn man sich darauf verlassen kann, dass nach jedem Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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Winter ein Frühling kommt. Diese selbstverständliche Zuversicht mussten 
sich unsere fernen Vorfahren mühsam durch Beobachtung der Natur 
erarbeiten. Der Autor Beda (674-735) notierte mit einer gewissen Verwun-
derung, dass die Menschen der nördlichen Inseln, trotz der jährlich wieder-
kehrenden Jahreszeiten immer voller Furcht seien, das die Sonne einmal 
gänzlich ausbleiben könne. Deshalb suchten sie Rückhalt bei den Göttern.  
Hilfreich war dabei eine weibliche Gottheit wie Holle/Percht. Sie stand für 
die Regel, die zuverlässige Wiederholung, die Zyklen der Natur. Die Abläu-
fe der Fruchtbarkeit strukturieren das Leben. Bevor die Nacht vom 24. 
Dezember zu unserem Heiligabend wurde, wurde sie in England und 
Skandinavien schon als Mütternacht gefeiert, wie Beda berichtet.26 Auch im 
davon weit entfernten Böhmen hießen die Raunächte entsprechend Mut-
ternächte. 
Viele Jahrhunderte richtete sich der Mensch nach den Mondumläufen oder 
„Monaten“, die leichter zu verfolgen waren als die 365 Tage des Sonnen-
jahres. Das Osterfest wird bis heute nach dem Mond und dessen stetig 
wechselnder Gestalt berechnet. Übrigens zählte man früher die Nächte 
getrennt von den Tagen. Im Holle-Percht-Komplex sind nach alter Vor-
stellung die Nächte viel wichtiger als die Tage, und das hat sich erhalten. 
Deshalb tritt der Nikolaus ja nicht an seinem Tag auf, sondern in der 
Nacht davor. Die nächtlichen Feiern zu Heiligabend und Silvester sind 
populärer als der Geburtstag Christi am 25. Dezember oder das Neujahrs-
fest am 1. Januar.  
Zwischen Sonnen- und Mondjahr klafft eine Differenz von 11 Tagen und 
12 Nächten. Bis heute gibt es den Begriff „zwischen den Jahren“ für diese 
Zeit. Schon immer sah man diese Zusatznächte als etwas Besonderes an, 
waren es doch ein Dutzend Nächte auf 12 Monate, die pro Jahr „ge-
schenkt“ wurden. Die Nächte gehörten den dunklen Mächten. Die Zwölf-
ten, Unternächte oder Raunächte sind damit eine magische Übergangszeit. 
Es gab in der Wissenschaft Diskussionen, ob der Begriff Rau(h)nächte von 
Rauch/räuchern oder von Rauchwaren, also Pelzen, abzuleiten sei. Die 
Raunächte waren jedenfalls die besonderen Nächte im rauen, kalten, dunk-
len Winter, die man mit gemeinsamen Feiern und göttlichem Beistand 
besser überstand. Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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Selbst die Sonne schien am Horizont zu zögern, ob sie ihren Lauf hin zu 
den langen Sommertagen wieder aufnehmen wollte. Wilde Tiere wagten 
sich jetzt bis an die Gehöfte. Der Wind heulte. Deshalb bildeten sich 
Vorstellungen von der Wilden Jagd heraus, von vorbeihetzenden Tieren 
und toten Seelen, die alle in Gefahr brachten. Jetzt musste man das Heim 
schützen. Ordnung in Haus und Hof sollte das Chaos bannen. Stall und 
Stube wurden geräuchert, Zaubersprüche gesprochen und Rituale eingehal-
ten. Mit weißer Farbe malte man Kreuze als bannende Zeichen über die 
Eingangstüren.  
All das übernahm die Kirche in ihr Repertoire. Bei der Synode von Tours 
567 wurden die zwölf Raunächte als Weihnachtsoktav offiziell ins Kirchen-
jahr aufgenommen, vermutlich weil sie den Menschen so viel bedeuteten. 
Sie wurden umgedeutet zur „Höchsten Heiligen Christlichen Zeit“. So 
wurden die magischen Nächte unter christlichem Einfluss kalendarisch 
gebunden zwischen Heiligabend und dem 6. Januar, während die Perchten 
ursprünglich von November bis Februar auftraten. Die alemannische 
Fasnacht bewahrt wie der Karneval Perchtenbräuche jenseits der Weih-
nachtszeit. Nicht umsonst fand der Perchtenlauf zu Linz/Österreich an 
Fasnacht statt. Dabei ging es offensichtlich nicht um die von der Kirche 
angeordnete Fastenzeit, die zur Schreibung Fastnacht führte, sondern um 
ein altes Fest zur Beschwörung der Fruchtbarkeit. „Faseln“ hat mit Fort-
pflanzung zu tun, wie die Bezeichnung „Faselhengst“ noch heute erkennen 
lässt.27 Dementsprechend wurden in der Fasnacht alle Bräuche der Ur-
Weihnacht, wie Masken, Umzüge, Orakel, Opferspeisen ausgeführt.28  
 

Der 6. Januar  

Der uralte Neujahrstermin zur Wintersonnenwende am 6. Januar war ein 
hoher Feiertag und ist es in Süddeutschland und Österreich bis heute 
geblieben. Wegen seiner Vorrangstellung nannte man ihn Oberster, 
Öberster, Obrist, Ober-, Groß- oder Hoch-Neujahr.29 Auch die Bezeich-
nungen Großneujahr-Heiligabend oder Oberstheiligabend für die Percht-
nacht oder Bergnacht vor dem 6. Januar zeigen, dass der 1. Januar und 
selbst Weihnachten als mindere Termine galten.  

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!




